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Willkommen zum Roadtrip

Lange habe ich überlegt, was ich mit meinen MC-Geschichten mache. Die einzelnen Gesichten sind im Zeitraum von 2017 bis 2020 entstanden. Sie sind eine sehr spezielle Nische. Deshalb habe ich sie zu einem Sammelband zusammen gefügt. Zwei der Geschichten waren meine Erstlingswerke. Leider hatte ich damals noch nicht viel Erfahrung. Deshalb bekommen diese Geschichten ein neues Leben in diesem Sammelband.

Der Buntsperling aka C. Knauer




Neue Wege
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Als Security sieht man so einige Dinge. Aber ausgerechnet als Jo privat unterwegs ist, fällt ihm eine unerreichbare Perle ins Auge. Einen hübschen Kerl mit goldenen Augen. Leider gehört er zu einer verfeindeten Familie. Doch Liebe hat ihre eigenen Regeln und Wege.

Der Plan
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Köln. Die schöne Stadt am Rhein. Es könnte so friedlich sein. Simon ist neu in der Stadt und bekommt von seinem Boss einen Auftrag, der sich erst ziemlich einfach anhört. Er soll ihre Gegner, die Crazy Ducks, aushorchen. Sein Ziel soll Oskar sein. Simon will den Auftrag gefühlskalt erledigen. Doch Gefühle sind schwer kalulierbar.

Das zweite Leben
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Marc ist Member des Rats MC. Dort lernt er den verheirateten Phil kennen und lieben. Nach einer heißen Affäre beginnt das Abenteuer. Doch da ist noch Phils Ehefrau, die dem Geheimnis langsam aber stetig auf die Schliche kommt. Eine Reise zu ihrem selbst beginnt.

Der schmale Grad
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Oliver wird von seinem Chef zu einem Undercover-Job überredet. Sein Ziel: Eindeutige Beweise für das Polizeipräsidium sammeln um den örtlichen Röckerclub endlich dicht zu machen! Dustin fällt Oliver gleich am ersten Abend ins Auge. Er lässt kaum ein Möglichkeit aus, Oliver zu bezirzen. Seine Annäherungsversuche bringen Olivers Auftrag ins Wanken.
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Neue Wege

Samstagabend. Zeit, mal wieder auf die Pirsch zu gehen. Nach meiner letzten gescheiterten Beziehung war das dringend nötig. Seit Monaten verkroch ich mich Zuhause. Doch jetzt war damit Schluss. Ich betrachtete meine schwarzen Stacheln im Spiegel. Hm. Ich musste dringend zum Frisör und mir einen neuen Style verpassen lassen. Blaue Augen musterten mich unzufrieden. Diese Bad Boy-Klamotten mit zerrissenen Jeans und so, passten auch nicht mehr. Zum Thema jagen gehen. Ich scheiterte schon an meinem Kleiderschrank. Frustriert ließ ich mich rücklings aufs Bett fallen. Es ächzte unter mir. Nicht, dass ich fett wäre, aber meine Oberarme hatten ihr eigenes persönliches Muskelgewicht. Als Security musste man sich eben seinem Job anpassen. Und es gab genügend Kerle, die genau auf meinen Typ abfuhren.

Wäre da nicht das Kleidungsproblem. Seufzend legte ich meinen Arm über die Augen. Vielleicht sollte ich meinen freien Abend genießen statt Party zu machen?

Es klopfte. Für Sekunden starrte ich verwirrt die Zimmertür an. „Jo?“ Mick und Noah. Die hätte ich beinahe vergessen. Die beiden waren zu Besuch in München und pennten bei mir bevor sie zurück nach Bremen tuckerten. „Josef? Pennst du? Wir wollen los!“, drängte Noah. „Bin gleich fertig.“ Knurrend setzte ich mich auf. Da flog auch schon die Zimmertür auf. „Nein! Jetzt! Wir warten schon eine Stunde auf dich!“, fauchte mich der Blonde mit den wasserblauen Augen an. Ein kurzer Blick auf mich und Noah stand vor dem Kleiderschrank. Mick dagegen lehnte gelangweilt mit verschränkten Armen im Türrahmen und schwieg. Gerade strahlte er eine gewaltige Präsenz aus. Die brauchte er auch. Als Chef der deutschen Snipers Krokodils Bremen. Mit seinen dreißig Lenzen war er kaum älter als ich. Wir gehörten alle zu einer Familie. So nannten wir unseren Motorradclub. Wir galten als eine der friedlichsten und gleichzeitig kleineren Gruppen der Szene. Nun ja. Weltweit kamen wir nur auf vier Charter, zwei in Kalifornien und zwei in Deutschland, aber das reichte. Mein Heimatcharter ist das in München. Wir sind bloß sechs Mann und damit das kleinste. Wenn man bedenkt, dass unser Muttercharter auch nur mit zwölf Mann angefangen hat, reicht uns Bayern die Anzahl alle mal.

„So. Zieh das an.“ Noah warf mir eine schwarze Jeans und ein rot-blau-kariertes Hemd zu. „Und die hier.“ Obendrauf kam meine Kutte mit dem fies dreinblickenden Krokodilkopf. Das Teil war mir heilig und normalerweise würde ich sie niemals zum Feiern anziehen. Das Nicken in meinem Blickwinkel änderte irgendwie meine Meinung. Gnade demjenigen, der mir das erste Bier drüber kippte!

„Wo gehen wir hin?“, erkundigte sich Noah in der U-Bahn. „Zur Lederhose.“ Ungläubig starrte er mich an. „Heißt so. Lederhose Weißblau.“, grinste ich, „Vermutlich genau das, was du denkst.“ Verschwörerisch wackelte ich mit den Augenbrauen. Wir hockten uns in ein Abteil und erntenden gleich verächtliche oder sogar ängstliche Blicke. Vorurteile. Wenn die wüssten. Vor allem die beiden Jungs schräg gegenüber. Richtig süß wie giftig einer der beiden uns anstarrten. Als wollte er sagen, ich beschütze meinen Freund mit meinem Leben.

Als Noah sich an Mick kuschelte, entspannten sich die beiden. Mit den kurzen blonden Haaren konnte man Noah durch aus als Mann erkennen. Ich musste trotzdem über die Reaktion der Leute lachen. Seit dem neuen Vereinsgesetz und den vielen Club-Verboten bekamen die meisten Leute nicht mit, mit wem sie U-Bahn fuhren. Dabei hatte München sogar zwei Crazy-Ducks-Charter – unsere Erzfeinde – und beide waren von dem Kuttenverbot betroffen. Fürs Protokoll. Zwei von denen hockten im hinteren Teil des Abteils mit dem Rücken zu uns und unterhielten sich leise. Nicht, dass ich jeden von denen kannte. Aber die beiden waren mit mir zusammen geknallt.

„Wo müssen wir raus?“ Wow. Mick spricht. So wundert euch. „Goetheplatz. Ist ziemlich versteckt.“ Der Presi des Bremer-Charters nickte. „Ein gemischter Laden?“ Ich grinste vielsagend. Die Lederhose Weißblau hatte zwar eine Regenbogenfahne gehisst, das hieß jedoch nicht, dass es sich um eine geschlossene Gesellschaft handelte.

„Es ist nicht mehr weit.“ Ich führte die beiden durch ein paar Gassen. Mick stützte seinen Freund. Dem ging es nicht mehr so gut. In Bremen gibt es keine U-Bahn und Noah vertrug es offenbar nicht. „Können wir zurück einen Bus nehmen?“, krächzte der Blonde. Ich hielt vor unserem Ziel an. „Ich befrage mal das Öffi-Orakel.“ Beide schauten mich irritiert an. Grinsend zog ich mein Smartphone aus der Hosentasche und wedelte damit herum. „Apps habt ihr im Norden also auch nicht?“ „Witzig. Dafür haben wir ein besseres Netz.“, entgegnete Noah zynisch. Schau an. So schlecht konnte es dem Blonden nicht gehen.

Die Daten der App gefielen mir nicht. „Also. Wir können schon um eins nach Hause oder wir feiern bis halb fünf durch.“ „Ich nehme die lange Variante.“ Eine Antwort ohne Überlegung von Noah und schon war er in der Location verschwunden. „Er wird als Erster jammern, oder?“ Mick nickte ohne zu Zögern. „Ich wollte ohnehin mit dir alleine reden.“ Überrascht wandte ich meinen Kopf zu ihm. „Wie läuft es mit den Männern in Grün?“ „Mittlerweise tragen sie Blau, aber alles gut. Ich denke, wir sind nicht auf ihrem Schirm. Wieso fragst du? Habt ihr Ärger am Hals?“ Sofort schüttelte er den Kopf. „Ich bin nur gerne informiert.“

Drinnen war bereits die Hölle los. Als wäre halb München hier. Mir entgingen die vielen blau-weißen Schals mit dem stämmigen Löwen natürlich nicht. Hatte ich ein Löwen-Spiel verpeilt? Aber was sollten die im Stadtteil Ludwigstadt? Egal. So lange die Fans keinen Stress machten. Seufzend hockte ich mich an die Bar. Kam ich jemals aus meinem Arbeitsdenken raus?

Der Barkeeper stellte mir ungefragt ein Bier vor die Nase. Ich nickte nur. Mit einem Blick über die Schulter versuchte ich meine Freunde auszumachen. Fehlanzeige. Die waren irgendwo im Getümmel verloren gegangen. Wenigstens das Bier schmeckte. Mit der Zeit drängte sich immer mehr Gäste an die Bar. Dieses lästige Gedränge. Deswegen arbeitete ich lieber an der Tür. Und schon wieder!

„Nein, Jo. Du hast heute frei!“, beschwor ich mich selbst. Ein paar Hocker neben mir beobachtete mich ein aufmerksames Augenpaar. Nach ein paar Minuten starrten ich scharmlos zurück. Wenn er Eier in der Hose hatte, wird er den Blick nicht senken. Die LED-Beleuchtung machte es besonders hell an der Bar. Ich konnte sogar seine Augenfarbe ausmachen. Hellbraun, fast golden würde ich behaupten. Auf dem Kopf kein einziges Haar. Normalerweise ein No-Go. Bei dem hübschen Unbekannten mit dem stämmigen Körperbau unheimlich attraktiv. In seinen Augen spiegelte sich ein ähnliche Anforderungsliste. Dann tippte ihn jemand an und er drehte seinen Kopf zur Seite. So konnte ich ihn weiter abchecken. Vom Kleidungsstiel her hätte man meinen können, dass er die Security des Ladens ist. Ich hoffe nicht. Sonst war mein Flirt gleich Geschichte. „Möchtest du noch eins?“, verlangte der Barkeeper nach Aufmerksamkeit. Er drehte meine Flasche zwischen seinen Fingern. Das hätte man jetzt auch falsch verstehen können. Ich nickte und bekam eine volle Bierflasche. Vielleicht sollte ich mich an den Barkeeper ranmachen? Der war schließlich nicht übel mit den wasserstoffblonden Haaren und den dunklen Augen. Er schaute mich eindringlich an. Was genau wollte er von mir? War der sexy Kerl etwa seiner? Nein, das konnte ich mir nur sehr schwer vorstellen. „Bist du auch Türsteher?“, fragte er schließlich. „Ich bevorzuge Security. Aber ja.“, antwortete ich, „Woher weißt du das?“ „Nur so eine Ahnung. Tu mir bitte den Gefallen und reiz unsere Security nicht.“ Ich nickte mit einem höflichen Lächeln auf den Lippen. Deswegen hatte der Hübsche mich gescannt. Hätte er ebenso wie ich eine Kutte an, wäre das Missverständnis nicht entstanden. An der Reaktion des Barkeepers war leicht abzulesen, wer seine unsympathische Schutztruppe darstellte. Meines absoluten Lieblingsfreunde. Die verrückten Enten. Pardon. Crazy Ducks. Die waren nicht nur in den USA unsere absoluten Todfeinde. Offiziell herrschte seit einigen Jahren Frieden zwischen den Familien. Es durfte sich zwar angezickt werden, aber körperliche Gewalt war tabu. Das war albern, aber es half. Was hinter verschlossenen Türen passiert, ist schließlich was anderes. Was Mutti nicht weiß, macht sie nicht heiß.

Der sexy Glatzkopf und sein Kollege machten sich auf den Weg zur Tür. Schade eigentlich. Heute ist er definitiv der Hauptgewinn. Vielleicht ein andermal und zu einer anderen Zeit. Schließlich galten die Crazy Ducks nicht gerade als offen für Neues. Ganz im Gegensatz zu meiner Familie. Unser Presi Pet in den USA ist seit zehn Jahren mit seinem Ehemann verheiratet. Die meisten von uns fühlten sich dem gleichen Geschlecht hingezogen. Wir sind praktisch eine Nischenerscheinung in der Rockerszene.

Plötzlich tauchten Mick und Noah neben mir auf. „Du wirst dich noch erkälten.“ Ich deutete auf Noahs verschwitztes Shirt. „Ne, wir waren eben draußen. Es ist noch oder wieder angenehm warm.“ Ich stutzte und linste auf mein Smartphone. Es zeigte 5:30 an. Verdammt. Wie lange musste alleine das Blickduell gedauert haben?

„Wollen wir nach Hause?“, fragte ich wegen der Uhrzeit. „Wo hast du deinen Fang gelassen?“ „Hab keinen. Los jetzt.“ Ich schob Noah zum Ausgang. Hinter uns lief Mick mit einem wissenden Grinsen. „Wenn wir uns beeilen, erwischen wir noch die Tram.“ Ich hatte es noch nicht ganz ausgesprochen, da begann Noah schon zu laufen. „Hey! Wir müssen zum Sendlinger Tor, wenn du Tram fahren willst!“ Sofort blieb er stehen. „Und wo ist das?“ Lachend nahm Mick ihn an die Hand. Ich lief im Schnellschritt voraus.

Als wir an der Haltestelle eintrafen, stand die Tram schon da. Schnell hechtete ich in die Tür und blockierte ihre Automatik. Zugegeben, nicht die feine Art und der Fahrer wünschte mich garantiert eben zum Teufel. So früh schon einen Störer. Das war mir jedoch herzlich egal. Die beiden Bremer hüpften in den fahrbaren Untersatz und die Bahn konnte losfahren.

Zwanzig Minuten später erreichten wir meine Wohnung. Mick und Noah verschwanden im Wohnzimmer. Mit der ausziehbaren Couch waren die beiden bereits Freunde fürs Leben.

Dagegen zeigte mir mein Bett die kalte Schulter. Im wahrsten Sinne des Wortes. Draußen hatte es angenehme 21 Grad. Trotzdem fühlte es sich hier drinnen eiskalt an.

Meine Gedanken irrten umher und ließen mich nicht einschlafen. Aus dem wirren Gedanken- und Erinnerungsgut tauchten vor mir riesige goldenen Augen auf. Sie wirkten wie die Augen einer Bestie. Furchtlos trat ich näher. Je weiter ich zu ihnen kam desto kleiner wurden sie. Ich kämpfte mich durch den Nebel. Bis er unerwartet vor mir stand. Die Glatze aus dem Tanzlokal. Er lächelte und bot mir seine Hand an. Skeptisch betrachtete ich ihn. War das noch meine Fantasie oder Wirklichkeit? Zögernd nahm ich seine Hand. Der Nebel legte sich und zeigte das Lokal Lederhosen.

Niemand war hier. Nur wir beide. Wenn das wirklich passierte, fresse ich einen Besen. Ohne Hilfsmittel! Glatzi zog mich näher an sich. Die mehrstündige Studie zeigte seine Wirkung. Sein Körperbau war dem meinem sehr ähnlich. Vielleicht ein wenig kräftiger als ich. Was ich aber fühlte gefiel mir ausgesprochen gut. Seine stämmige Brust und die muskulösen Arme. Alles was ich wollte. Er legte seine Hände auf meine Schulter. Nur um sie dann über meine Brust gleiten zu lassen. Mir lief ein Schauer über den Rücken. Verdammt. War ich wirklich so untervögelt? Mein Penis hatte eine simple und eindeutige Antwort darauf. Ich schloss meine Augen um mich zu sammeln. Wenn es am Schönsten ist, soll man aufwachen. Sagt man. Muss man aber nicht.

Im Traum öffnete ich erneut meine Augen. Irritiert betrachtete ich die neue Umgebung. Das hier war meine Wohnung. Der schmale Gang vor meiner Wohnungstür, der zu den vier anderen Zimmern führte. Eine Berührung am Rücken ließ mich zusammenfahren. „Hey, Jo. Wo hast du deinen Kopf?“, flüsterte jemand sanft. Vorsichtig jedoch bestimmt wurde ich umgedreht. Glatzi stand vor mir. Sehnsüchtig und gleichzeitig liebevoll schaute er in meine Augen. Seine Finger streichelten meine Wange. Er kam näher. Seine Lippen legten sich auf meine.

Ich riss meine Augen auf und setzte mich entsetzt auf. Niemals würde ich wieder jemand so nah an mich heranlassen. Frustriert kratzte ich mich am Kopf. Das hatte ich bei meinem letzten Freund auch gesagt. Bei Glatzi sollte ich tatsächlich vorsichtiger sein. Wenn er wirklich zu den Crazy Ducks gehörte, war es fast unmöglich, dass er auch nur einen Hauch schwul war oder es jemals zugeben würde.

Der Wecker zeigte neuen Uhr an. Immerhin. Ein wenig Schlaf war besser als keiner. Ich schlich ins Wohnzimmer. Meine Gäste schliefen noch selig aneinander gekuschelt. Da ließ die stille Eifersucht nicht lange auf sich warten. Es frustrierte einfach. Andererseits gönnte ich es dem Paar von ganzem Herzen. Ich rang mir ein Lächeln ab. Am liebsten hätte ich mich dazu gelegt.

Frühstück! Ich riss meinen Blick los und ging zur Kücheninsel. Die hatte ich mir vor einigen Jahren eingebildet und kurzer Hand eine Wohnküche aus dem ehemaligen Wohnzimmer gemacht. Die Küchenzeile war jetzt die Speisekammer. Fix holte ich die Aufback-Croissants hervor und packte sie in den Backofen. Schnell noch den Timer eingestellt. Das Beste an meiner Kücheninsel ist eindeutig die Timer-Funktion. Alle Küchengeräte sind an dieses Steuergerät gekoppelt. Die Auswahl zwischen den Programmen hatte mich echt verwöhnt. Mein Morgenprogramm aktivierte die Kaffeemaschine, Backofen und Mikrowelle. Ich musste nur für den Inhalt sorgen. Meistens scheiterte es daran. Nur nicht heute. In der Mikrowelle warteten sechs Eier auf ihren Einsatz.

Mick und Noah konnten noch zwei Stunden schlafen bis sie der Kaffeeröster weckte. Ich angelte mir eins meiner Bücher aus dem Regal und mümmelte mich im Bett ein.

Jemand rüttelte halbherzig an meiner Schulter. „Hey. Jo. Wach auf. Frühstück ist fertig.“ Mürrisch schlug ich die Augen auf. „Dann fangt ohne mich an.“ Ich drehte mich zur Seite und zog die Decke fest um mich. Mick hatte meine schlechte Laune weder verursacht noch verdient. Das passierte aber, wenn man mich weckte. „Ich sag das jetzt nicht gerne. Es ist trotzdem wichtig.“, murmelte Mick geheimnisvoll. Neugierig sah ich über meine Schulter. Mein Gast machte einen belustigten Gesichtsausdruck. Er deutete auf mein Bett. „Du liegst auf deinem Buch.“ Mit diesen Worten ging er. Mein Gehirn brauchte unfassbar lange um diese Information zu verarbeiten. Im hohen Bogen sprang ich aus den weichen Federn. Tatsächlich lag das Buch etwas verbogen unter meinem Kopfkissen. Ich versuchte es wieder ein wenig glatt zu streichen. Ich musste es wohl oder übel mit anderen Büchern in seine Form zurück pressen.

Genervt kam ich ins Wohnzimmer. Noah köpfte gerade ein Ei und löffelte es genüsslich aus. „Guten Morgen, Jo.“, murmelte er mit vollem Mund. „Morgen.“, grummelte ich. Aus dem Backofen fischte ich die letzten Croissants. Zwei Eier und ein Kaffee waren noch übrig. Muffig setzte ich mich an den Tisch. „Schlecht geschlafen?“ Nicken musste Noah genug Antwort sein. Mir war nicht nach Reden.

Am Abend räumte Noah bereits seine und Micks Sachen zusammen. „Ihr startet morgen früh?“ „Oh. Es spricht.“ „Noah!“, knurrte Mick bevor er sich an mich wandte, „Ja. Wir müssen ans andere Ende von Deutschland. Da sollten wir so früh wie möglich los.“ Der Blonde kuschelte sich an seinen Freund. „Du hast morgen wieder Spätschicht, oder? Wir werden leise sein und dich nicht wecken. Versprochen!“ Ich winkte ab. „Kein Problem. Ich kann auch nachmittags schlafen. Ich habe erst ab 20 Uhr Dienst.“

Letzten Endes haben mich die beiden nicht geweckt. Meine Freunde hatten mir noch einen Fresskorb als Geschenk hinterlassen. Nett. Dann musste ich schon mal nicht einkaufen. Wenigstens hatte ich heute Nacht durchgeschlafen. Ohne goldene Augen oder Glatzen. Und da war es wieder. Mein Traumbild. Wie er in der Tür stand mit diesem süßen Lächeln. Schnell schüttelte ich den Kopf. Weg mit diesem Trugbild!

Den ganzen Tag über wiederholte sich das Spiel. Langsam zweifelte ich an meinem Verstand! Ich war unendlich froh als mich mein Smartphone daran erinnerte loszulaufen.

Am Hauptbahnhof war trotz der Uhrzeit reges Treiben. Unter der Woche war der Job relativ lässig. Heute Nacht half ich bei der U-Bahn-Wache aus, weil die mal wieder unterbesetzt waren. Natürlich ein wenig Inkognito. Wir passten sozusagen auf sie auf. Aber das würden die Angeber in Uniform nie zugeben. Vielleicht machte ich das auch nicht mehr lange. Es gab da eine freie, interne Stelle auf die ich scharf war. Die Prüfung und Lehrgänge hatte ich bereits absolviert. Eigentlich perfekt. Nur ging das Gerücht um, dass sie die Stelle gar nicht intern besetzen wollten. Na mal sehen. Vielleicht bin ich sogar besser als der externe Bewerber. Falls es den wirklich gab.

Mein Kollege David erwartete mich bei den Rolltreppen zur S-Bahn. Heute spielten die Roten. Das hieß für uns die Fans bei den Fernzügen abzufangen und möglichst getrennt in die U6 pferchen. Wenigstens waren sie farblich leicht zu unterscheiden. Die Roten aus München und die Gelben aus dem Pott.

„Na. Alles gut?“, grüßte mich David. „Denke schon und bei dir?“ Wir klatschten uns kurz ab. „Alles in Butter – solange die Gelben gewinnen.“ Ich lachte auf. „Wieso bist du nochmal nach Bayern gezogen, du Pott-Nase?“ „Nur für meine Ramona.“

Kurze Zeit später trafen wir die Kollegen der U-Bahn-Wache. Wir gingen noch den Einsatzplan durch und dann ab ins Getümmel.

Der Einsatz lief glimpflich ab. Nur ein Haufen Betrunkener, die diskutieren wollten. Ab den Bahngleisen mussten sie das sowieso mit der Bundespolizei klären. Nachdem die Fußballfans von dannen gezogen waren, wurde es ruhiger.

Erst gegen Mitternacht überrannten uns beinahe ein paar Gruselgeschockte von Richtung Kino.

„Ich mag die Spätschicht.“, sagte David plötzlich. „Hm. Ich bevorzuge das Wochenende. Hier ist es mir zu langweilig.“ David lachte nur. „Morgen Nacht sind wir sowieso wieder im Nachtleben. Also genieß die Ruhe.“ Das hätte ich echt gerne gemacht. Aber Glatzi verfolgte mich. Langsam drehte ich echt durch. Wie konnte mir ein Kerl, dessen Namen ich nicht kannte, so den Kopf verdrehen?

„Was los Kleiner? Stalkt dich dein Ex wieder?“, erkundigte sich mein Kollege ernst. „Nein. Er lässt mich in Ruhe. Vielleicht hat er schon ein neues Opfer.“ Ich atmete tief durch und erzählte ihm von meinem freien Tag.

„Das hört sich interessant an.“ Ich warf ihm einen skeptischen Blick zu. „Wir sind morgen auch in der Gegend eingesetzt. Möglich, dass er uns über den Weg läuft.“ „So viel Glück werde ich kaum haben.“ „Ach komm schon. Nicht immer so pessimistisch!“ David schlug mir brüderlich auf die Schulter. „Wenn ich mich so anstellen würde wie du, hätte ich Ramona nie von meiner Wenigkeit überzeugt!“ Jetzt musste ich lachen. „Mädchen zu überzeugen ist einfacher als…“ „So ein Bullshit! Weißt du, wie schwer es ist, eine tolle Frau zu überzeugen? Das ist mindestens so schwer, wie einen Kerl rumzukriegen.“ Ich verzichtete auf eine Antwort sonst würde sich dieses Gespräch bis drei Uhr morgen – also Schichtende – ziehen.

„Wie geht es Ramona?“ „Du lenkst ab.“, wandte David ein, „Es geht ihr gut. Sie schimpft eben, wenn ich Nachtschicht schiebe. Wenn ich dann sage, dass du auf mich aufpasst, ist wieder alles in Ordnung.“ „Als wenn das nötig wäre.“ David nickte belustigt. „Ja. Verstehe einer die Frauen. Eindruck hast du trotzdem bei ihr hinterlassen.“ Schulterzuckend ging ich um die Kurve. David langsam hinterher. Er hielt sein Smartphone in der Hand.

Bis zum Ende der Schicht schnitt mein lieber Herr Kollege tatsächlich nochmal das Thema Beziehungen an. Er schwärmt mir die Ohren von Ramona voll und erzählte zum tausendsten Mal ihre Geschichte. Zu guter Letzt noch einige „wertvolle“ Beziehungstipps. Mein Hörorgan dankte es mir unendlich als ich alleine in meiner Wohnung war. Auf meinem Display erschien eine Nachricht von Mick. Sie waren vor ein paar Stunden gut Zuhause angekommen.

Ich warf mich in mein Bett. Einfach schlafen. Morgen oder besser heute Abend bei der Eröffnung würde es anstrengend genug werden. „Hey Hübscher.“, flüsterte es neben meinem Ohr.

Erschrocken drehte ich mich zu Seite. Verdammt! Ich hatte doch eben nicht an ihn gedacht! Wieso spielte mir mein Gehirn so miese Streiche?

Meinen verwirrten Gesichtsausdruck ignoriert er. Sanft strich er über meine Wange. Mir lief ein angenehmer Schauer über den Rücken. Seine Finger wanderten in meinen Nacken. Er zog meinen Kopf zu sich und küsste mich. Nur ein Hauch. Es fühlte sich so verdammt echt an. Ich traute mich kaum die Augen zu öffnen, die ich unwillkürlich geschlossen hatte. Doch das musste ich. Entweder um den Traum zu beenden oder um ihn wieder zu sehen. Beides kam mir schwachsinnig vor. Ich musste dringend etwas unternehmen. Entschlossen öffnete ich die Augen.

Mein Schlafzimmer. Dunkel. Ich. Allein im Bett. Frustriert schlug ich auf die Matratze. Ich brauchte dringend Schlaf um fit zu sein statt dieser absurden Träume. In diesem Zustand würde das kaum etwas werden. Einmal um den Block laufen. Das hatte des öfteren Wunder vollbracht. Pulli, Trainingshose und Laufschuhe. Dann gings los. Im Treppenhaus begegnete ich dem Frühschichtnachbarn. So richtig schnuckelig mit seinem verpennten Gesichtsausdruck. Leider glücklich an seine Freundin vergeben. Er lief Richtung Tram, ich in die andere Richtung.

Nach einer Stunde hatte ich endlich den Kopf frei. Kurz duschen. Zurück in die weichen Federn. Ausgepowert in Kombination mit der kuschligen Fleece-Decke schlief ich ein.

Gegen 14 Uhr endete mein Schlafzyklus. Dank meines verdammten Weckers! Leider musste ich heute schon früher los. Es gab noch eine Lagebesprechung mit dem Veranstalter. Bis dahin hatte ich noch drei Stunden Zeit. In der Wohnküche erwartete mich kalter Kaffee mit ebenso kalten Brötchen im Ofen. Hatte mal wieder vergessen den Timer neu einzustellen. Das ging ja schon wieder super los. Zum Glück konnte man die Küche auch altmodisch bedienen. Zehn Minuten später hatte ich mein wohlverdientes Frühstück verdrückt.

Warum Zeit immer dann schnell vergeht, wenn man es nicht brauchen kann? Keine Ahnung. Jedenfalls renne ich gerade wie von der Tarantel gestochen zur Besprechung. Eventuell bin ich für zwei, drei Minuten eingepennt, die sich zu einer halben Stunde entwickelt haben.

David rauchte gerade vor dem Eingang als ich keuchend ankam. „Dachte schon, du versetzt mich.“, lachte er ausgelassen und klopfte mir auf die Schulter.

Die Lagebesprechung war voll für die Tonne. Die beiden vom Veranstaltungsteam machten einen total gestressten Eindruck und meinten auch noch, uns den Job erklären zu müssen. Also ehrlich. Wir machten das nicht erst seit gestern. Aber wie es immer so ist, der Kunde ist König. Oder wie Skipper von den Pinguinen es formulieren würde: Stur lächeln und winken.

Da unsere Auftraggeber das wichtigste vergaßen, fragte wir nach dem Plan mit den Ein- und Ausgängen sowie dem Notfall- bzw. Fluchtrouten. Das wiederum machte sie noch nervöser. „Reine Routine. Machen Sie sich keinen Kopf. Sollte wirklich etwas Außergewöhnliches passieren, sind wir sofort zur Stelle und regeln das.“, versuchte ich die Beiden zu beruhigen. Ein zaghaftes Nicken. „Ich vertraue Ihnen. Wirklich! Aber in den letzten Wochen ist viel schief gegangen. Es wurde sogar eingebrochen.“, erzählte der eine. „Wurde etwas entwendet?“ Ein Nicken. „Das ganze Equipment vom DJ-Pult. Wir mussten es ersetzen. Ich hoffe, dass passiert nicht erneut.“ Langsam konnte ich die Nervosität nachvollziehen. Dabei gab es in diesem Viertel kaum Einbrüche. Egal. Das war Sache der Freunde in blau.

David und ich kontrollierten die Eingänge und die Notausgänge. Es wäre nicht das erste Mal, dass wir die falschen Pläne ausgehändigt bekamen. Dieses Team allerdings arbeitete vorbildlich und sauber. Trotzdem brauchten wir eine Stunde um das mehrstöckige Gebäude abzuklappern. Aufgrund der Größe des Gebäudes und zwei Eingängen sind heute Abend drei Teams á zwei Mann im Einsatz. Jeder beaufsichtigte eine Area und zwei jeweils die Eingänge. Nicht ganz ungefährlich. Doch der Veranstalter wollte so wenig Sicherheitspersonal wie möglich. Vielleicht eine Kostenfrage. Bei dem Einbruch waren geschätzt mehrere tausend Euro flöten gegangen. Oder man wollte die Besucher nicht verunsichern.

Wir hatten geknobelt, wer welche Aufgabe übernahm. Das war so eine Art Tradition. Ich erwischte die Techno-Ebene. Immerhin was Erträgliches für mich.

Im Moment spielte sich der DJ warm. Die drei Bars stellten die letzten Gläser und Ersatzflaschen bereit. Ich sicherte mir einen Platz auf den erhöhten Sitzflächen. Es würde ohnehin dauern bis die Leute diese Sitzgelegenheiten belagerten und sich bis in den 4. Stock aufmachten. Ausgenommen die Techno-Verrückten natürlich.

Ich war wirklich fassungslos, wie viele an einem Dienstag Party machten. Fairerweise musste man bedenken, dass nächste Woche die Sommerferien starteten und die meisten ihre Prüfungen hinter sich hatten. Möglich, dass ich es ebenfalls so machen würde.

Vor meiner Nase tanzte ein hübscher Typ an der Stange. Meine Augen führten mich unbewusst zu ihm zurück. Irgendwie hatte ich das Gefühl, er flirtete mit mir. Schließlich hockte ich alleine in meiner Ecke. Ich riss meinen Blick los. Auch wenn ich es wirklich sexy fand, was er da abzog. Aber ich war im Dienst und da war flirten strikt verboten. Keine Ablenkung, die den Job gefährdete. Mein oberstes Credo.

An einer der Bars entbrannte plötzlich ein Streit zwischen zwei Gästen. Genervt erhob ich mich. Es wäre ja zu schön gewesen. Ich bahnte mir meinen Weg durchs Getümmel zum Ort des Geschehens. Die beiden Streithähne packte ich am Arm und zog sie von der Bar weg. Der Barkeeper warf mir ein dankbares Lächeln zu.

In einer stillen Ecke ließ ich sie los. „Wollt ihr Ärger machen? Dann sucht euch einen anderen Ort, klar?“, fauchte ich die beiden an und plusterte mich auf. Beide, mindestens 1,5 Köpfe kleiner und die Hälfte von mir, zogen sofort ihre Köpfe ein. „Wenn ich euch nochmal erwische, fliegt ihr raus!“ Sie nickten. „Und jetzt: Gebt euch die Hand und entschuldigt euch.“ Mit verschränkten Armen schaute ich zu wie sie von dannen zogen.

Eigentlich gab es einen anderen, vorgeschriebenen Ablauf. Aber bei diesen beiden Früchtchen war es auf diese Art erfahrungsgemäß einfacher. Solange sie Respekte zeigten, konnte man den tadelnden, großen Bruder raushängen lassen

Ich blieb noch an der Bar und ließ mir eine Flasche Wasser geben bevor ich zurück zu meinem Ausguck marschierte. Leider hatte es sich dort eine Gruppe breitgemacht. Blöd. Ich brauchte einen neuen Standort. Auf der anderen Seite gab es ähnliche Sitzgelegenheiten. Nur hatte ich den Eingang und die Treppe nicht im Blick. Ein paar Schritte neben der ersten Bar hatte ich einen Großteil im Blick. Ich hasste das wandern. So konnte mir ganz leicht etwas durchrutschen. Und dass war schlecht für mein Ego.

Von Zeit zu Zeit stiefelte ich durch die Area. Dabei fiel mein Blick gelegentlich auf den hübschen Tänzer. An der alkoholfreien Bar tauschte ich meine leere Wasserflasche ein. Plastik. Das Wasser aus diesen Flaschen war echt eklig. Was soll’s. Besser als nichts. Als ich mich umdrehte stand da der Tänzer vor mir. Er grinste mich an. „Hi.“ „Hey.“, grüßte ich zurück und wollte weiter. Doch er griff nach meinem Arm und hielt mich zurück. „Sorry. Ich habe Dienst. Auch wenn ich wollte, ich kann nicht.“ „Komm schon. Nur ein Lied.“, bettelte er. Ich grinste. Es imponierte mir sehr. „Nachher vielleicht. Wenn nicht mehr so viel los ist.“, schlug ich vor und wanderte weiter ohne auf eine Antwort zu warten.

„Brauche Hilfe im 2. Stock!“ rief David um Hilfe. Ich hatte gehofft, dass Headset würde schweigen. Aber nein. Wieso denn auch. Ich gab ein Kommando und rannte die Stufen nach unten.

Mitten auf der Tanzfläche prügelten sich zwei Typen. David mitten drin. Ich schob eilig die Schaulustigen zur Seite. David gab Zeichen. Nach seiner Anweisung schnappte ich mir den Rechten. Der hatte ordentlich viel Kraft. „Hörst du wohl auf!“, fauchte ich in sein Ohr, „Was habt ihr denn heute alle?“ Plötzlich hörte die Gegenwehr abrupt auf. „Hey, ich war das nicht! Der Schwachmat hat angefangen!“ Wild gestikulierend stand er vor mir und beleidigte seinen Kontrahenten munter weiter. „Ist ja gut jetzt. Du kommst jetzt erst mal mit.“ „Wieso ich, man?“ Ich zeigte auf David und den anderen. „Ihr kommt beide mit. Aber erst mal trennen wir euch, klar?“ Der Kerl zog eine Schnute, begleitete mich aber brav ins Treppenhaus. Da hörte ich mir erst mal seine Version an. Es ging um seine Freundin. Der andere war offenbar ihr Ex und stänkerte.

David kam mit dem Anderen und einem Mädchen an. „Also. Welcher ist dein Freund?“, stellte ich die entscheidende Frage. Sie zeigte auf den Typen vor mir. „Safak.“, erklärte sie eindeutig, „Aslan ist mein Ex und er stalkt!“ „Das stimmt nicht!“, zischte Aslan und wollte nach dem Mädchen greifen. David schlug seine Hand weg. „Besser, du gehst jetzt.“, sagte er in aller Ruhe. „Wieso ich? Ich habe nichts gemacht!“ „Das sehe ich anders. Meine Kollegen und ich sind für die Sicherheit verantwortlich. Wenn du dich nicht zu benehmen weist, kann ich auch nichts für. Also hol deinen Kram und geh.“, erklärte David ausführlich, „Ich spreche wirklich ungern schon am ersten Abend ein Lokalverbot aus. Also geh bitte.“ Dieser Aslan diskutierte noch eine Weile. Dann gab er auf und ließ sich zu Tür geleiten.

Endlich konnte ich zurück in meine Area. Der hübsche Tänzer verfolgte mich sofort wieder mit seinen Augen. Ich versuchte aus seinem Blickfeld zu verschwinden. Leider arbeiteten die Gäste gegen mich. Der Club machte um drei Uhr die Schotten dicht. Viele machten sich bereits auf den Weg nach Hause. Es waren kaum noch mehr als zwanzig Leute hier. Langsam blieb mir nichts mehr übrig als mein Versprechen einzuhalten. Der DJ zwinkerte mir zu und zeigte in eine Richtung. Da stand er schon. „Mein Tanz?“ Grinsend nickte ich. „Gut. Ich breche meine Versprechen nicht.“ Der DJ legte ein romantisches, langsames Lied auf. Was für ein abgekartetes Spiel. „Wie heißt du eigentlich?“ „Chris. Und du?“ „Jo. Nett, dich kennen zu lernen.“ Chris legte seine dünnen Ärmchen um meine Schulter. „Ebenso.“ Ich packte seine Hüften und zog ihn näher. Seine Augen waren eisblau. Seine Haare silbern gefärbt. Eigentlich echt süß zu dem zierlichen Körper. Genau mein Typ. Aber mein Kopf spielte mir abermals einen miesen Streich. Glatzi tauchte auf. In der Sitzreihe, wo ich vorhin gesessen hatte. Das musste einfach Fantasie sein. Was sollte der Kerl denn hier? Plötzlich stand er auf und ging. Ohne mich eines Blickes zu würdigen. War das etwa doch echt? Ich zweifelte an meinem Verstand.

„Wo siehst du denn hin?“ Chris legte seine Finger an meine Wange. „Ich… Ähm…“ Mein Tanzpartner schaute in die Richtung. Er konnte maximal seinen Rücken gesehen haben. „Auf so was stehst du?“, murmelte er.

Ach du scheiße. Er war wirklich da gewesen? Wie konnte ich das bloß so verbocken? „Dann lasse ich dich mal gehen.“, flüsterte Chris in mein Ohr und ließ mich verwirrt stehen.

Außer mir waren nur noch die Barkeeper und der DJ da. Ich musste mich setzen. Ich konnte es nicht glauben. Plötzlich tauchte David vor mir auf. „Hey. Komm. Ab nach Hause.“ Irritiert schaute er mich an. „Alles gut?“ Ich schüttelte den Kopf. „Er war hier, David.“ Er grinste. „Das ist doch gut! Hast du mit ihm gesprochen? Weißt du jetzt seinen Namen?“ Deprimiert schüttelte ich den Kopf. „Nein. Ich habe es nicht gecheckt. Ich Idiot!“ Seufzend klopfte mir mein Kollege aufmunternd auf die Schulter. „Dann musst du auf nächstes Mal warten.“ Er zog mich auf die Beine, legte seinen Arm um meine Schultern und führte mich nach draußen. „Ich bringe dich nach Hause.“ Ich nahm seine Worte nur weit entfernt wahr.

Gut dreißig Minuten später kamen wir bei meiner Wohnung an. An der Tür verabschiedete sich mein Arbeitskollege und wünschte mir eine gute Nacht.

Aber meine Nacht war einfach scheiße. Ich konnte nicht schlafen. Wie konnte ich das nur übersehen? Ich schlug auf die Matratze. Wie konnte ich nur so blöd sein? Irgendwann übermannte mich die Müdigkeit. Es ging mir nach meinem traumlosen Schlaf nicht viel besser. Ich schielte auf mein Smartphone. Die LED leuchtete rot. Die hatte ich nur für die Arbeit eingestellt, für Kollegen und meinen Chef. Es war nur eine Textnachricht. Trotzdem. Sie war vom Chef. David hatte ihm gesagt, dass es mir schlecht ginge. Der Chef bot mir an heute Zuhause zu bleiben. Das nahm ich gerne an. Ich sollte mich trotzdem melden. Das Büro ist immer nur bis 16 Uhr besetzt. Schnell wählte ich die Nummer. Eine der Empfangsdamen meldetet sich. Nach ein paar kurzen Worten wurde ich weiterverbunden.

„Hey, Jo. Wie geht es dir?“ „Nicht so gut.“ „Dann will ich dich mal aufmuntern.“ Ich hörte das Lächeln heraus. „Du hast dich doch auf die Ausbilderstelle beworben. Nun. Das ist jetzt deine Stelle!“ „Ähm, was?“ Verwirrt hielt ich inne. Hatte er das wirklich gesagt? „Du bist unser neuer Ausbilder.“, wiederholte mein Chef, „Ab nächsten Monat. Da bist du hoffentlich wieder fit?“ „Ja. Klar. Ich bin morgen wieder dabei!“, erklärte ich sofort. Mein Chef wünschte mir noch einen schönen Tag ehe er auflegte. Ich ließ einen Freudenschrei los. Wenigstens arbeitstechnisch lief es bei mir gut.

Am Nachmittag kam David vorbei. „Du grinst ja wieder.“ Ich nickte und wollte nicht mehr aufhören. „Hat er sich etwa gemeldet?“ Das stoppte mein Nicken. „Nein. Aber… Ich habe den Job!“ Ich fiel ihm um den Hals. „Welchen Job?“, fragte David überfordert. „Ich habe mich doch auf den Ausbilderplatz beworben. Der Chef hat mir eben zugesagt!“ Ich ließ ihn wieder los und erntete einen zweifelnden Blick. „Du lässt mich also sitzen. Vielen Dank.“ Ich bot ihm einen Kaffee an. „Tut mir leid.“ David grinste. „Ach Quatsch! Ich freue mich für dich, Kleiner!“ Er drückte mich kurz.

Wenig später verließ mich mein Kollege auch schon wieder. Er musste zu seinem Auftrag.

Die Zeit verging wie im Flug. Mein erster Tag als Ausbilder. Hilfe. Mir ging der Arsch auf Grundeis. Die ersten drei Monate war ich praktisch der Lehrling. Danach musste ich die Seminare alleine leiten. Erst mal durch die zweite Woche kommen. Heute stand eine externe Gruppe auf dem Plan. Dementsprechend nervös war ich. Vor unseren Leuten kurz Quatsch erzählen, fand ich nicht schlimm. Vor Fremden fand ich es mega peinlich und unangenehm.

„Bereit?“ Erschrocken zuckte ich zusammen und ließ beinahe die Unterlagen fallen. Lex, der Abteilungsleiter, stand hinter mir und lachte sich einen Ast. „Na komm. Die Leute sind gleich da.“ Ich nickte und folgte dem Abteilungsleiter. Ausgerechnet jetzt sollte ich das Seminar leiten. Was dachte sich Lex dabei? „Einfach rein ins kalte Wasser.“, hatte er gesagt. Jetzt stehe ich vor zweiundzwanzig Männern und Frauen. Ich begrüßte sie nach Lehrbuch und hielt mich brav an das Skript. Dabei fixierte ich einen Punkt weit hinten um niemanden direkt in die Augen sehen zu müssen.

Ich war so glücklich über die Viertel-nach-zehn-Pause. Pustend ließ ich mich auf dem Pult plumpsen. „Das war doch gar nicht so schlecht.“, lobte mich Lex, „Ein bisschen mehr Kommunikation. Aber sonst warst du gut.“ „Danke.“, murmelte ich und nahm einen Schluck Wasser, „Machst du weiter?“ Lex lachte. „Ja. Bei den Praxisübungen wechseln wir uns ab.“ Er klopfte mir auf die Schulter. „Du machst jetzt erst mal Pause.“

Fünfzehn Minuten. Das hört sich nach viel an. Ist es aber nicht. So schnell konnte ich nicht schauen, da ging es schon weiter.

Während Lex den zweiten Theorieteil durchsprach, machte ich mir Notizen zum Praxisteil. Letztes Mal hatte mich ein Teilnehmer zu Fall gebracht. Mega peinlich! Das würde kein zweites Mal passieren. Verlieren ist nicht mein Ding.

Der Praxisteil machte sichtlich allen mehr Spaß als der trockene Vortrag. Ich lehnte neben Lex. Wir gingen die nächste Übung durch. Die Schulung war bloß zur Auffrischung gedacht und so mussten wir nicht so viel erklären. Wir wollten bei der nächsten Übung mitmischen und suchten uns je ein Opfer. Schließlich mussten die Teilnehmer auch auf etwas Unerwartetes vorbereitet sein! „Hey, Jo! Hörst du mir zu?“ Ich zuckte zusammen und drehte meinen Kopf. „Hm?“ Lex schüttelte den Kopf. „Nicht bei der Sache, hm? Hast du jemanden ausgesucht?“ Ich betrachtete mein Ziel und nickte.

Vorsichtig schlich ich mich an mein Opfer heran. Ich packte ihn von hinten und drehte seinen linken Arm auf den Rücken. Nach einigen Sekunden drehte er den Spieß um. Er brauchte nur einen geschickten Schlag in meine Rippen um mich auf Distanz zu bringen. Mein Ego ließ das nicht stehen. Ich blieb in meiner Rolle des Angreifers und startete eine neue Attacke. Unser Kampf dehnte sich aus. Ich musste zugeben, er hatte wirklich was drauf. Der Faustkampf wurde rauer. Wir hatten beide einiges eingesteckt. Die restlichen Teilnehmer standen im Kreis um uns herum. Keiner sagte ein Wort.

Plötzlich nahm ich einen Schatten wahr, der unmöglich von meinem Gegner stammen konnte. Einen Moment später lag ich auf dem Rücken. „Und so beendet man eine gewalttätige Auseinandersetzung.“, erklärte Lex lächelnd. Genervt sah ich nach oben und rollte mit den Augen.

„So. Wir machen jetzt kurz Pause.“ Mit verschränkten Armen vor der Brust schnaubte ich auf dem Rücken liegend leise. Mein Kontrahent ging neben mir auf die Knie. „Macht es Spaß da unten?“ Seine goldenen Augen durchbohrten mich, machten aus meinem Gehirn eine flüssige Masse. Mit dem linken Ohr hörte ich wie die Tür geschlossen wurde. Ich starrte weiter Glatzi an. „Komm.“ Er hielt mir seine Hand hin. „Ich bin Arti.“ Ich ergriff seine Hand und ließ mich auf die Beine ziehen. „Jo.“, fand ich endlich meine Stimme wieder. Wie peinlich bin ich eigentlich? Ich gaffte ihn immer noch an! Ich stand zehn Zentimeter von ihm entfernt. Doch total neben mir. „Kann ich deine Nummer haben?“, fragte ich ohne den Blickkontakt zu unterbrechen. Arti lachte auf. „Für was das denn?“ Ich zuckte mit den Schultern. Mist. Wieso fiel mir in solchen Situationen nie etwas plausibles ein? Ich war doch sonst nicht auf den Mund gefallen!

„Vielleicht möchte ich dich auf einen Kaffee einladen für die miese Attacke.“ Ein spöttisches Lachen. „Und was sagt dein Freund dazu?“ Ich stutzte. Dann lachte ich auch. „Ich hatte einen. Aber du meinst den Typen von der Eröffnung.“ Arti schnippte mit den Fingern und zeigte auf mich. „Genau der.“ Seufzend lehnte ich mich gegen die Wand. „Das war nur ein Flirt.“, murmelte ich und verschränkte wieder die Arme vor der Brust. „Nur ein Flirt?“, konterte Glatzi, „Dafür hast du mich schön ignoriert!“ Er legte seine Hände links und rechts neben meinen Kopf an die Wand ab. Er blickte tief in meine Augen. „Also. Für was brauchst du meine Nummer?“ Verwirrt schaute ich ihn an. Wollte er hier den Eifersüchtigen geben? Das passte doch nicht. Oder?

„Wieso warst du überhaupt dort? Du warst nicht zum Arbeiten da. Meine Leute hatten den Job.“ „Oh. Der Ausbilder schießt zurück.“ Alleine der Hohn in seiner Stimme machte mich verrückt. „Gut. Möglich, dass sich jemand für dich interessiert. Möglich, dass der Treasurer der Snipers Krokodils Munich gefährlich lebt.“, lächelte Arti listig. Mein Grinsen verschwand. „Woher weißt du das?!“ Der Glatzkopf grinste munter weiter. Doch seine Augen verrieten ihn. Er war erschrocken über meine Reaktion. „Ich habe nach dir gesucht.“ „Wieso?“ „Du bist interessant. Ich habe mich erkundigt und rausgefunden, wo du an diesem Tag arbeiten wirst. Und ja…“ Ich schubste ihn weg. „Und da dachtest du, du spionierst mich aus?!“ Arti sah mich geschockt an. „Nein!“ Ich hob meine Hand um ihn zum Schweigen zu bringen. „Ich habe schon einen Stalker…“ „Ungefähr 1,80 groß, rote Haare und dunkle Augen?“ Meine Augen formten sich zu Schlitzen. „Woher weißt du das jetzt wieder?“ „Er ist dir letzte Woche ebenfalls gefolgt. Am Anfang habe ich mir nichts gedacht.“ Arti zuckte mit den Schultern. „Als er angefangen hat dir mit einer Kamera nachzulaufen, habe ich ihn mir zur Brust genommen.“, erklärte er und wirkte sogar stolz darauf, „Er wird dich nicht mehr belästigen.“ „Ich frage besser nicht.“ Glatzi grinste schief. Eine angenehme Stille entstand zwischen uns. Wir fochten einen kleinen Blickkrieg aus, der in Gelächter endete. „Gib mir dein Handy.“ Zögernd reichte ich ihm das entsperrte Gerät. Ich finde es jedes Mal faszinierten, wie viel diese Dinger in einer Hosentasche überlebten.

Arti drückte auf meinem Smartphone herum bevor ich es zurückbekam. Da stand auch schon Lex mit den anderen Teilnehmern in der Tür. „So. Weiter geht’s!“

Die letzten Stunden vergingen wie im Flug. „Meinen Kaffee bekomme ich noch?“ Ich nickte. „Heute ist blöd. Ich muss noch Papierkram erledigen.“, erklärte ich. „Kein Ding. Ich muss sowieso los. Der Job wartet nicht.“ Schon war er weg.

Diese Woche kam ich nicht mehr dazu Arti anzurufen. Im Moment hockte ich am Tisch über unserer Motorrad-Werkstatt. Praktisch das Hauptquartier der Snipers Krokodils Munich. Heute war unsere monatliche Besprechung. So zu sagen eine 360-Grad-Zusammenfassung des Monats. Meine Aufgabe ist es auf die Kasse zu achten. Die Buchhaltung der Werkstatt machte zum Glück eine angestellte Fachkraft, die nicht zum Club gehörte. Meine kleine Kasse diente wirklich nur dem Clubgeschehen. Überschaubar. Solange wir zu sechst blieben.

„Also.“, meldete sich Andi zu Wort um Ruhe in das Stimmenwirrwarr zu bringen. Er war der Chefmechaniker und unser Road Captain. „Gestern waren wieder zwei von diesen Crazy Ducks hier. Sie haben rumgestänkert.“ „Haben sie sonst noch was angestellt?“, erkundigte sich der Rothaarige. Tommy, unser President. „Nein. Sie sind dann abgezogen. Aber sie werden garantiert wiederkommen.“ Tommy nickte zustimmend. „Das werden sie bestimmt. Sie müssen sich trotzdem an den Friedenspakt halten.“ Mit verschränkten Armen wanderte er durch den Raum. „Das ist wohl der Grund, wieso die Werkstatt noch steht.“, sagte ich halblaut. Eigentlich mehr zu mir. Vorwurfsvoll starrten mich alle an.

„Was? Es ist doch wahr!“, knurrte ich aufgebracht, „Sie glauben uns einschüchtern zu müssen, obwohl der Pakt besteht. Wir sollten es Mick melden.“ Tommy schüttelte den Kopf. „Er weiß Bescheid. Die Anführer der Entchen wollen sich persönlich darum kümmern. Mal sehen was das wird.“

„Was ist mit unserer Ausfahrt?“, wechselte Danny das Thema. Unser Vize-President mit dem Side Cut drehte sein Glas zwischen den Händen. „Wollen wir die abblasen?“ „Auf keinen Fall!“, protestierte Andi sofort, „Der Plan steht und ich lasse mir nicht das Wochenende vermiesen!“ Der Road Captain schlug wütend mit der flachen Hand auf den Tisch und stand auf. „Setzt dich.“, murmelte Tommy und zog seinen Lebensgefährten am Shirt zurück auf seinen Platz. „Wir fahren wie geplant morgen los und kommen am Sonntag wieder zurück. Ganz einfach.“, erklärte der Presi, „Die Sitzung ist geschlossen. Wir treffen uns morgen um 13 Uhr unten vor der Werkstatt.“ Der Chef hatte gesprochen.

Pünktlich trafen wir sechs uns am nächsten Tag. Andi und seine Jungs hatten noch Kunden da. Also erst mal abwarten und Tee trinken.

„Wo geht’s hin?“, erkundigte ich mich und putzte nebenbei meine Sonnenbrille. „Ammersee.“ Während er mir antwortete, sperrte Andi die Werkstatt ab. „Für 15 Uhr habe ich einen Tisch reserviert.“ Na super. Erst nicht fertig werden und dann Stress machen. Als wenn wir nicht ohnehin 1,5 Stunden brauchten. Dreißig Minuten Puffer. An einem Freitagnachmittag sehr gewagt. Ohne rumzumaulen folgte ich den fünf Bikes. Jeder von uns hatte andere Vorlieben. Von BMW bis Kawasaki oder Harley Davidson war alles dabei. Bei den Snipers Krokodils gab es keine Regelung dafür und das nutze jeder für sich. Mit dem frechen Krokodil auf dem Rücken bretterte unsere kleine Familie über die Autobahn. Ich stellte mal wieder fest, wie rücksichtslos manch anderer Verkehrsteilnehmer sich benahm. Checkten Autofahrer nicht, dass Motorräder keiner Knautschzone hatten oder war es ihnen schlicht egal ohne Blinker rauszuziehen um zu überholen? Diese Frage konnte ich nicht beantworten. Ich fuhr selbst auch Auto. Und definitiv besser als diese ignoranten Sonntagsfahrer!

Jedenfalls mussten wir x-mal abbremsen. Unsere Formation war praktisch Tradition wie auch Sicherheitselemente zugleich. Zu zweit nebeneinander und dann immer hintereinander aufrücken. So waren die Motorräder echt sehr schwer zu übersehen. Trotzdem störte es einige vierrädrige Idioten nicht ohne Blinker die Spur zu wechseln. Ich meine, hallo? Wir sind auch noch da! Ja, es ist Freitag. Ja, jeder will nach Hause. Aber ist das ein Argument nicht seinen Rückspiegel zu nutzen? Oder hat man heutzutage einfach keine Augen im Kopf?

Ich war erleichtert als die Landstraße in Sicht kam. Hier wurde es ruhiger.

Trotz des Feierabendverkehrs schafften wir es pünktlich zum Lokal. Die Gäste des gehobenen Lokals betrachteten uns abwertend. Das war nichts Neues. Lederkombi mit Kutte und Helm gehörten sicherlich nicht zur üblichen Klientel des Seewirts. Doch wir werden hier geduldet. Schließlich kamen wir öfter vorbei und machten guten Umsatz.

In einem Separee hatten wir unsere Ruhe. „So.

Jetzt wird erst Mal Jos Aufstieg gefeiert!“, verkündete Tommy und hob sein Glas. Ich spürte die Röte in mein Gesicht steigen. Lachend stimmten die anderen mit ein. Die Gesprächsthemen verschwammen ineinander. Jeder gab seinen Senf dazu. Bis Tom das Wort ergriff.

„Hör mir mal kurz zu!“ Der Tisch verstummte. „Im Herbst gibt es wieder eine Vollversammlung.“ „Oh nein. Wieder L. A.?“, brummte Beast und verdrehte die Augen. Der Gute heißt eigentlich Bastian, aber sein Spitzname kam nicht von ungefähr. Trotz seines reizbaren Wesens verstand er seinen Job als Secretary besser als jeder andere.

„Das Letzte mal war in San Bernandino, du Depp.“, korrigierte ihn Andi und schlug ihm leicht auf den Hinterkopf. „Lass den Scheiß!“ Sofort schlug Beast knurrend die Hand weg. „Die dreißig Kilometer sind auch schon egal!“ „Genug!“ Mit erhobener Hand beendete Tommy den aufkeimenden Streit. „Wir haben dieses Jahr das Vergnügen. Es wird in München stattfinden. Das heißt, wir organisieren und planen.“ Ein halblautes Raunen ging durch den Raum. „Wie viel Zeit haben wir?“, erkundigte ich mich, „Und welches Budget?“ „Wegen des Budgets wird sich Cooper noch melden. Er hat beim letzten Mal etwas von 10.000 Mäusen erzählt.“, erklärte Tom und blätterte in seinem To-Do-Buch, das er für den Club und die Werkstatt nutzte.

Cooper ist der Treasurer des Muttercharters aus Los Angeles. Er prüfte auch regelmäßig die Kontenübersichten der einzelnen Charter, die vierteljährlich eingereicht werden mussten. Nebenbei kümmerte er sich noch um alle Rechtsbelangen. Das war für ihn einfach. Er ist Anwalt und kannte sich im europäischem, deutschen und natürlich im US-Recht nahezu perfekt aus.

„Geplant ist das Spektakel in der letzten Oktoberwoche.“, fuhr Tommy fort, „Also um Halloween.“ Er zog den Mund kraus und wischte auf seinem Smartphone herum. „Die Jungs brauchen vom 30.10. bis 03.11. eine Unterkunft.“

Autsch. Das würde teuer werden. Beim letzten Mal wurden es über hundert Leute. Ich zweifelte, dass es bei dem diesjährigen Event weniger wurden.

„Pet meinte, wir sollen mindestens zwölf Doppelzimmer buchen.“, erklärte Danny, „Es kommen offenbar alle mit Partner. Wird also lustig.“ Schön zweideutig gesprochen. Und wer durfte sich darum kümmern? Zu meiner großen Freude nicht ich. Das war Beasts wundervolle Aufgabe. Ich musste lediglich dafür Sorge tragen, dass er das Budget nicht überschritt. Pet, der President des Muttercharters, würde es sicherlich begrüßen, wenn wir nicht das gesamte Budget auf den Kopf hauten.

Der Nachmittag klang langsam aus und der Abend brach herein. Statt im Separee zu bleiben, hockten wir uns an die Bar. Dort gab es dann ein paar Biere. Am Ende war der Plan gut gewesen, direkt Zimmer im Seewirt reserviert zu haben. Schließlich gleicht Alkohol plus Auto totaler Blödheit. Alkohol plus Motorrad, purer Wahnsinn!

Lallend und lachend belagerten wir die Bar bis uns die Chefin des Hauses auf unsere Zimmer schickte, damit sie auch endlich am frühen Morgen Feierabend machen konnte.

Wie es immer so war, verlief die Zeit im Sand. Ich schaffte es nicht mal, Arti anzurufen. Der musste sich in der Zwischenzeit seinen Teil denken. Seufzend heftete ich die Unterlagen für die nächste Schulung zusammen. Schon morgen traf die Familie ein. Beast hatte ein Stockwerk in einem Hotel und eine Lokation organisiert. Das Budget war ausgeschlachtet, reichte jedoch aus. Eine Sorge weniger für mich.

Nach den letzten Unterrichtseinheiten konnte ich endlich nach Hause. Wieder einmal scrollte ich durch meine Kontakte. Es wäre so einfach. Bequem eine Nachricht schreiben. Nur ein „Hi.“ oder „Wie geht’s?“. Frustriert sperrte ich das Display. Wieso konnte ich nicht einfach eine Nachricht schreiben? Im Moment sollte das ohnehin eine Nebensache spielen. Die Uhr zeigte drei Uhr morgens. Zwar hatte ich die nächsten zwei Tage frei, aber ich hatte mich blöderweise bereit erklärt unsere Gäste vom Flughafen abzuholen. Nichts mit ausschlafen. Der Flug aus Bremen sollte laut Plan um neun Uhr eintreffen, der aus Los Angeles eine Stunde später. Ich sollte dringend noch ein paar Stunden schlafen.

Ein sanfter Kuss ließ mich leise aufstöhnen. „Hey Süßer. Vermisst du mich so sehr?“ Ich schreckte auf. Wieso träumte ich schon wieder von ihm? Vermissen? Ich kannte ihn doch gar nicht! Mein Blick fiel auf die Uhr. Ihre Zeiger fielen auf zwölf und sieben. Genervt verdrehte ich die Augen. Die S-Bahn nach Erding, zum Flughafen, würde nicht auf mich warten.

Nach einem kleinen Frühstück hockte ich in der S8. Hier konnte ich noch eine Weile schlummern. Wenigstens eine gute halbe Stunde – wenn der Bahn nicht wieder etwas Lustiges einfiel.

„Nächster Halt: München Flughafen. Next Stopp: Munich Airport.“ Mit einem Ohr hörte ich die Durchsage und schlug meine Augen auf. Die S-Bahn fuhr gerade an einem der riesigen leuchteten M vorbei, das im hellen Blauton erstrahlte. Mein Zielbahnhof kam in Sichtweite.

Im Terminal 1 herrschte bereits reges Treiben. Die große Anzeigetafel leuchtete hell. Der Flug aus Bremen hatte eine halbe Stunde Verspätung. Dafür hatte ich mich jetzt zur S-Bahn gehetzt? Aber was hatte ich erwartet? Bahn und Flugverkehr nahmen sich manchmal nicht viel. Ich setzte mich in den Wartebereich. Das konnte dauern. Ein zweiter Blick auf die Tafel. Zumindest der Flug aus den USA sollte pünktlich landen.

„Sehr geehrte Damen und Herren. Der Flug LH2119, Bremen – München erreicht in zehn Minuten den Flughafen.“ Na endlich. Ich schaute mich nach der Beschilderung um und folgte den Pfeilen zum Zielort.

In der verglasten Ankunftshalle standen haufenweise Leute und warteten auf ihr Gepäck. Wie sollte ich die Meute da finden? Andererseits. Wie sollte ich sieben Krokodils und ihre Begleitung übersehen? Ich lehnte mich an eine Säule und wartete etwas abseits.

„Hey, Jo!“ Noah. Diese Stimme würde ich überall wiedererkennen. Ich hob den Kopf. Er stach sofort aus der Menge an Fluggästen heraus. Noah sprang mir sprichwörtlich um den Hals. Die restlichen zehn Bremer standen auch gleich vor mir, darunter eine junge Frau und einen Kerl, die ich nicht kannte.

„Sind die andern schon gelandet?“, erkundigte sich Mick. Ich schüttelte den Kopf. „In circa einer halben Stunde.“

Lächelnd beobachtete ich die Leute um uns herum. Vorurteile haben so ihre Vorteile. Die anderen Besucher machten einen großen Bogen um die Sitzgruppe, auf der wir es uns bequem gemacht hatten. Neben mir flirtete Mick ausgelassen mit Noah. Links von mir ein anders Pärchen. Raphael, der Road Captain aus Bremen, und sein Neuer. Nervig. Umrundet von verliebten Pärchen. Seufzend dachte ich an Arti. Ich sollte ihm wirklich mal schreiben. Mein Smartphone fiel mir praktisch in die Hand. Unschlüssig starrte ich aufs Display. „Wer auch immer es ist. Ruf an.“ Die Stimme kam von links. Raphaels Freund um genau zu sein. „Timo. Freut mich dich kennenzulernen.“ Der Schwarzhaarige mit den kurzen Stacheln hielt mir seine Hand hin, die ich artig schüttelte. „Jo. Und da hinten sind die Anderen.“ Ich zeigte an Timo vorbei. Peter und sein Mann Jake kamen uns entgegen. Die restlichen acht schlichen gähnend hinterher. Das war mal wieder typisch. Nach einer kurzen Begrüßung ging es zur S-Bahn und dann zum Hotel.

Am Abend wartete ein nobles Restaurant auf die Familie. Tommy, Pet, Syres – der Chef des Charters San Bernandino – und Mick tauschen sich über die letzten Ereignisse in ihren Städten und Zuständigkeiten aus. Gelangweilt schob ich mein Glas zwischen den Fingern hin und her.

Auf einmal hockte Timo neben mir. „Und? Hast du angerufen?“ Ich schüttelte den Kopf ohne ihn anzusehen. „Wieso nicht?“ Schweigend nahm ich eine Schluck Eistee. „Ich bin mir nicht sicher, ob ich überhaupt anrufen will.“ Timo lachte nur. „Du hörst dich an wie ich. Vor ein paar Jahren.“ Das war eine kryptische Antwort. Verträumt wanderte sein Blick zu Raas, der sich mit Noah unterhielt. „Wie lange läuft das schon mit euch?“ „Zwei Jahre.“, erklärte der Schwarzhaarige, „Ich habe ihn lange zugequatscht, damit er mich heute mitnimmt.“ Ich nickte bloß. Zugegeben. Timo ist eine Augenweide mit seinen muskulösen, tätowierten Armen. Apropos Tattoo. Was symbolisierte das Tintenbild an seinem Hals? Das war doch nicht eine Ente mit Muskeln und einem bunten Irokesen? Das Symbol der Crazy Ducks?

Timo bemerkte meinen Blick. „Das ist genau das, was du denkst. Ich bin einer von ihnen und glaub mir, mein Charter hat keine Ahnung.“ Ungläubig nickte ich. „Und aus welchem Charter stammst du?“ „Bremen, natürlich.“, grinste er unbeschwert, „Ich habe Raas zufällig kennengelernt...“ „Stimmt.“, wurde er von Raas unterbrochen, „Bei einer Prügelei, die du angefangen hast.“ Zwei starke Arme legten sich auf Timos Schultern. „Und du hast v…e…r… l…o…r…e…n.“ Timo grinste. „Vielleicht wollte ich verlieren, Kroko.“ Raas gab ihm einen Kuss auf die Wange. „Wenn du das wirklich glaubst, Entchen.“ „Ich bin dann mal weg.“ Ich schnappte mein Glas und verdrückte mich an die Bar. Bloß weg von diesen imaginären Herzchen und Blümchen!

Es war ganz angenehm die Familie friedlich zusammen sitzen zu sehen. Seufzend drehte ich mich auf dem Barhocker um. Der Barkeeper grinste und schob mir einen Cocktail über den Tresen. Ich lächelte charmant zurück.

Eine Weile hockte ich dort alleine. Der Barkeeper schlenderte gelegentlich vorbei. Immer mit diesem süßen Lächeln auf den Lippen. Verführerisch. Leider nicht mein Typ. Stattdessen stellte ich mir Arti in diesem Outfit vor: Schwarze enge Hose, schneeweißes, langärmliches Hemd und darüber ein ärmelloses schwarzes Jäckchen. Dazu eine schwarze Fliege. Wie seine starken Arme wohl unter dem hellen Stoff zur Geltung kamen? In meinen unteren Regionen zog es unangenehm. Schnell versuchte ich auf andere Gedanken zu kommen.

„Alles gut?“ Die sanfte Stimme des Barkeepers ließ mich zusammenzucken. „Hm. Ja. Alles gut.“ Der hübsche Blonde grinste mich zweideutig an. „Darf ich dir noch was bringen?“ Seine Augen zogen mich Schicht für Schicht aus. „Ein Glas Wasser. Bitte.“ Kurz wanderten seine Augenbrauen nach oben. Dann nickte er und kam meiner Bestellung nach.

Ich starrte in mein mit Wasser gefülltes Glas, als ich angetippt wurde. Timo hockte neben mir. „Ist dir Raas zu viel geworden?“ Er lächelte etwas gequält. „Es ist eher die Familie. Die werden mir zu anstrengen. Vor allem dieser Chris.“ „Kann ich nachvollziehen. Er ist manchen ein bisschen zu direkt. Kümmert sich Micky wieder nicht um ihn?“ „Der sitzt bei Syres und den anderen. Die quatschen irgendwas durch. Da brauchen sie wohl auch die ganzen Vize dazu.“ Ich hatte echt keine Ahnung von was Timo da sprach. Mein Blick huschte über meine Schulter und über die ganze Meute. Ohne die Kutten hätten wir ein Klassentreffen sein können.

„Wie schafft man es zwei Jahre eine Beziehung geheim zu halten? Gerade bei unseren Verhältnissen.“ Timo zuckte mit den Schultern. „Ich war schon so oft kurz davor hinzuschmeißen. Seit die Snipers Krokodils von mir wissen, ist es einfacher geworden.“, gab er zu, „Im Moment arbeiten wir daran, damit ich sowas wie ein Botschafter zwischen den Familien werde.“ Er betrachtete mich kurz. „Und natürlich es meiner Familie beizubringen.“ „Das klingt witzig.“ Wieder ein Schulterzucken. „Wenn es schief geht, verliere ich meinen Kopf.“, murmelte er sarkastisch. „So schlimm wird es nicht sein.“ Ich versuchte ein aufmunterndes Lächeln hinzubekommen. Leider war ich mir im Klaren, dass es sich nicht nur um einen Spruch handelte, sondern um die reale Konsequenz der Crazy Ducks. Er lächelte trotzdem munter zurück. Man musste ja nicht gleich den Teufel an die Wand malen. Stattdessen schnorrte er sich einen Schluck Wasser. Protest war zwecklos. Also verzog ich nur stumm den Mund.

„Was ist bei dir das Problem? Wieso rufst du nicht an?“ Ich schwieg. „Ist er aus unserem Business?“ Erschrocken weiteten sich meine Augen. „Autsch. Voll ins Schwarze. Tut mir leid.“ Timo hatte ein kleines fieses Grinsen auf den Lippen. „Dachte nicht, dass ich richtig liege.“ Ärgerlich betrachtete ich den Crazy Duck neben mir. „Erzähl das bloß keinem, klar! Es ist ohnehin nur eine Vermutung. Ich habe nur… Schiss, dass es stimmt. Er ist am Hals tätowiert, aber ich konnte es nicht genau erkennen. Deshalb…“ Er nickte verstehend. Sein Blick wurde wieder ernst. „Ich gebe dir einen Rat. Falls du dich irgendwann traust ihn anzurufen, dann versteckt euch nicht. Das schadet nur euerer Beziehung und das hat keiner nötig. Vor allem kein Snipers Krokodils.“ Unsicher nickte ich.

Kurz vor drei Uhr morgens verabschiedete ich mich von der Familie. Ich musste dringend ins Bett. Und nicht mehr nachdenken. Timo hatte mir da was in den Kopf gesetzt. Ich konnte Arti nicht einfach dem Charter vorstellen! Mal abgesehen davon, dass ich ihn nicht mal angerufen hatte.

Seufzend fiel ich in mein Bett. Auf dem Sprung ins Land der Träume tauchten goldene Pupillen vor meinem inneren Auge auf. Das konnte nicht so weitergehen!

Am Montag grinste Lex als ich das Büro betrat. Er drückte mir einen Kaffee in die Hand. „Hab gehört, das Familientreffen war anstrengend.“ Ich wusste nicht, woher er das wusste. Ich wollte es auch gar nicht erst wissen. Es war verdammt nochmal Montagmorgen und er hatte schon ein Grinsen in der Fresse!

Kommentarlos zuckte ich mit den Schultern. „Gestern habe ich mich erfolgreich gedrückt und die meisten sind schon verduftet.“ Lex legte mir den Plan für diese Woche vor die Nase. Schreibtischdienst. Trainingspläne und Schulungsunterlagen zusammenstellen. Nicht vergessen die nervigen Abrechnungen, damit uns die Buchhaltung in Ruhe ließ.

Mein Smartphone, das unter dem Bildschirm lag, fiel in mein Blickfeld. Vor meinem inneren Auge wählte ich Artis Kontakt aus. Schnell schüttelte ich den Kopf. Lex lugte über den Bildschirm. „Was auch immer dich beschäftigt, du solltest es aus der Welt schaffen.“ Genervt starrte ich zurück. „Das war nur ein gut gemeinter Rat.“ Mit diesen Worten verschwand mein Kollege wieder hinter dem Bildschirm.

In der Mittagspause hockte ich im Park nahe dem Büro. Das Smartphone hatte ich absichtlich am Schreibtisch liegen lassen. Ich wollte nicht in Versuchung kommen. Erst mal noch überlegen. Schließlich wollte ich nicht einfach anrufen. Was sollte er sich da denken? Seufzend biss ich in mein Brötchen. Vielleicht sollte ich ihn zum Essen einladen? Falls er überhaupt noch Interesse hatte.

Lex kam mir entgegen als ich das Büro betrat. „Ich bringe die Rechnungen in die Buchhaltung.“ Er zwinkerte mir zu und schloss die Tür hinter sich. Irritiert starrte ich die Glastür an. Sonst wurde diese nur zum Feierabend geschlossen. Kopfschüttelnd setzte ich mich auf meinen Platz. Auf meiner Tastatur lag ein Post-it. „Ruf an!“, stand dort. Grinsend drehte ich mich kurz auf dem Stuhl. Ich war allein. Von den anderen beiden Kollegen fehlte jede Spur. Wahrscheinlich bin ich schon das Gespött der ganzen Firma.

Ich griff nach meinem Smartphone. „Hi, hier ist Jo.“, schrieb ich und drückte auf senden bevor ich es mir anders überlegen konnte. Kein schlauer Text. Vielleicht antwortete er auch nicht.

Hinter mir hörte ich das Klicken des Türschlosses. „Na. Hast du es endlich gemacht?“ Ich nickte. Lex lächelte aufmunternd. „Wird schon werden.“ Schulterzuckend legte ich mein Smartphone weg. „Wo sind eigentlich Sascha und Andrea?“ „Im Trainingsraum mit einer Gruppe.“

Ich wartete bereits zwei Tage. Keine Reaktion. Was hatte ich erwartet? Nach vier Monaten würde ich mich auch nicht mehr melden. David hatte mich auf ein Bier eingeladen. Jetzt hockten wir in einer Bar. Jeder hing seinen eigenen Gedanken nach. Mein alter Kollege hatte versucht mich aufzuheitern. Recht schnell war sein Erfolgskurs ins Bodenlose
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